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Die Gegner Jefu
LEONHARD RAGAZ f

(Fortfetzung.)

VIII.

8. Statt der Offenheit gegen Gott die Läfterung des Geiftes.

„Da brachte man ihm einen Befeffenen, der blind und flumm war.
Und er heilte ihn, fo daß der Stumme fprechen und fehen konnte.
Und es ftaunten alle die Maffen und fagten: ,Ifl das wohl der Sohn
Davids?' [das heißt der Meffias]. Als die Pharifäer das hörten, fagten
fie: JDiefer würde die Dämonen nicht austreiben, wenn er nicht mit
Beelzebub, dem Herrn der Dämonen, im Bunde ftünde.'

Ihre Gedanken erkennend, fprach er zu ihnen: Jedes Reich, das

gegen fleh felbft geteilt ifl, verfällt der Zerftörung, und keine Stadt
und kein Haus, die gegen fleh felbft geteilt find, werden beftehen können.

Wenn nun Satan Satan austreibt, fo ifl er wider fleh felbft
geteilt: wie wird dann fein Reich beftehen können? Und wenn ich durch
Beelzebub die Dämonen austreibe, durch wen treiben denn eure Söhne
fie aus? Damit werden fie ja dann eure Richter. Wenn ich aber durch
den Geift Gottes die Dämonen austreibe, dann ifl wohl das Reich
Gottes fchon gekommen. Oder wie kann denn Einer in das Haus des
Starken eindringen und fein Werkzeug rauben, wenn er nicht zuerft
den Starken gebunden hat, um darnach fein Haus zu plündern? Wer
nicht für mich ift, der ifl wider mich, und wer nicht mit mir fammelt,
der zerftreut. Darum fage ich euch: Jede Sünde und Läfterung kann
den Menfchen vergeben werden, aber die Sünde gegen den Geift kann
nicht vergeben werden. Und wer ein Wort gegen den Sohn des
Menfchen fagt, dem kann vergeben werden. Wer aber gegen den Heiligen
Geift fpricht, dem wird nicht vergeben werden, weder in diefer Welt
noch in der kommenden. Entweder macht ihr den Baum gut, und feine
Frucht wird gut fein, oder ihr macht den Baum faul und feine Frucht
wird faul fein: denn man erkennt den Baum an der Frucht. Ihr
Schlangengezücht, wie könntet ihr Gutes reden, da ihr doch böfe feid?
Denn weff' das Herz voll ift, deff' geht der Mund über. Der gute
Menfch bringt aus dem guten Schatze das Gute hervor, der böfe
Menfch aber bringt aus dem böfen Schatze das Böfe hervor. Ich fage
euch aber, daß die Menfchen für jedes fchlimme Wort, das fle reden,
am Tage des Gerichtes Rechenfchaft ablegen muffen. Denn nach deinen
Worten wirft du freigefprochen und nach deinen Worten wirft du
verurteilt werden." (Matth. 12, 22—27.)



F. Was bedeutet diefe Stelle?
A. Auch fie hat eine fundamentale Bedeutung und zeigt eine

weitere Gefahr des frommen Wefens.
Es liegt eine Tat Jefu vor, worin die in ihm erfchienene Wahrheit

und Kraft Gottes deutlich offenbar wird. Sie wird fo offenbar, daß
die Volksmaffen ftaunen und fich fragen, ob da nicht der Meffias, der
Sohn Davids, erfchienen fei. Das reizt die Pharifäer fo ftark, daß fie
fich bis zu der Behauptung verfteigen, Jefus könnte nicht Dämonen
austreiben, wenn er nicht mit dem Herrn der Dämonen im Bunde wäre.
Sie verwickeln fich dabei in einen doppelten Widerfpruch. Einmal
vergeffen fie, daß ihre eigenen Anhänger ja auch Dämonen auszutreiben
verfuchen und alfo, um das zuftande zu bringen, ebenfalls mit deren
Herrn im Bunde fein müßten. Aber noch kraffer ift der andere
Widerfpruch: Wäre es nicht erftaunlich, wenn der Herr der Dämonen gegen
fich felber ftünde? Das ill fonft nirgends der Fall. Ein in fich geteiltes
Reich wäre jedenfalls verloren. Wenn man einem Starken feine Beute
entreißen will, muß man in feine Burg eingedrungen fein und ihn
überwältigt haben. Da gibt es nur ein Entweder — Oder: Entweder ift
man für Beelzebub oder für Jefus. Alfo wäre die Tat Jefu ein
Zeichen, daß das Reich Gottes genaht fei. Als ein folches Zeichen follten
die Pharifäer fie verftehen, wenn fie für Gott offen wären. Aber fie
find nicht offen für Gott und die Wahrheit.

Und warum nicht?
Weil fle felbft die Befitzer der Wahrheit find. Darum erregt die

Tat Jefu ihre Eiferfucht. Und ganz befonders tut das der Beifall der
Maffe, der bis zu der Frage anfteigt, ob Jefus vielleicht der Meffias
fei. Das ill unerhört, das muß ihre Eiferfucht zum Zorn, ja zur Wut
fteigern.

Und hier ftehen wir wieder vor einer zentralen Gefahr und Tragik

der Frömmigkeit. Ein echtes Verhältnis zu Gott müßte offen für
Gott machen. Denn Gott ill ein lebendiger Gott. Als folcher tritt er in
immer neuen Taten und Offenbarungen hervor. Die rechte Haltung
müßte ein Warten darauf, ein Hungern und Dürften darnach, ein
Aufpaffen darauf, eine Empfänglichkeit dafür fein. Man müßte tief
davon durchdrungen fein, daß Gott größer ill als die Wahrheit, die
wir kennen, und müßte darum, wo folche Wahrheit hervortritt, fie
als folche erkennen. Man müßte vor jeder Erfcheinung, die mit dem
Anfpruch auftritt, Wahrheit zu fein, die Frage ftellen: „III fie von
Gott oder nicht? Sollte, auch wenn fie als Irrtum erkannt wird, nicht
doch ein Sückchen Wahrheit daran fein? Was follte Gott damit fagen
wollen?"

Das wäre die rechte Haltung. Warum fehlt fie faft immer beim
offiziellen Chriftentum und der üblichen Frömmigkeit?

Wir haben es fchon gefagt: Weil fie, nach ihrer Meinung, felbft
fchon im Befitz der Wahrheit find. Das Preftige ihrer Kirche, ihrer



Theologie, ihrer Gemeinfchaft, ihrer Art von Frömmigkeit erlaubt es

ihnen nicht, anderswo Wahrheit zu erkennen, neue Wahrheit
anzuerkennen. Es regt fich ftatt.deffen der Geift der Konkurrenz. Er
wird zu jener Kritikfucht, die ja Jefus auch anderswo hervorhebt und
die gerade die frommen Kreife charakterifiert. Diefe Kritik wird leicht
zum Hohn. Und fie wird zur Verleumdung. Denn die
Verleumdung ill die einzige Abwehr gegen eine Wahrheit, die fo überlegen
ift, daß man fie mit guten Waffen nicht angreifen kann. Welche Rolle
fpielt die religiöfe Verleumdung nicht nur in der Gefchichte der Sache
Chrifti felbft, fondern auch in ihrer Darftellung! Man denke bloß daran,

wie die großen Ketzerbewegungen — ich nenne bloß die Wiklef-
fiten, Huffiten und Täufer — damit zugedeckt worden find. Diefe
Verleumdung erftreckt fich nicht bloß auf das fitdiche Verhalten
folcher Bewegungen und ihrer Träger, fondern dringt mit Vorliebe in das

Allerheiligfte ein: in die Stellung zu Gott felbft. Wie werden aus
diefem Geifte heraus in den religiöfen Laboratorien die kirchlichen, die
theologifchen, die frommen Dolche gefchliffen, mit den raffinierteften
Giften beftrichen und dann dem Gegner ins Herz geftoßen!

Davon ill Jefus felbft das zentrale Beifpiel. Wir ftehen vor der
Tatfache, daß die höchfte Verkörperung des Guten, die auf Erden
erfchienen ill, daß die höchfte Reinheit und Heiligkeit, daß das Gute
felbft, unter den Menfchen auftretend, der fchlimmilen Zufpitzung der
Verleumdung begegnet, und wir ftehen vor der Tatfache, daß diefe
fchlimmfte Steigerung der Verleumdung nicht von feiten der Welt
kommt, fondern von feiten der Frömmigkeit. Denn wieder beftätigt
fich das Wort: Corruptio optimi pessima — die Verderbnis der
Beften ift die fchlimmfte. Wenn die religiöfe Leidenfchaft in die falfche
Bahn gerät, in die Bahn der Konkurrenz, der Eiferfucht, des Neides,
des Haffes, wenn der Kampf, der ein Kampf um die Wahrheit fein
follte, als Kampf um die Macht verftanden wird, dann fteigern fich
Zorn, Haß und Verleumdung ins Dämonifche.

Man erkennt an diefem Teil des Lofes Jefu auch, daß Haß und
Wut keineswegs durch die Fehler und Mängel von Sachen und
Menfchen erregt fein muffen, fondern vielmehr durch ihre Tugenden
verurfacht werden. An den Fehlern und Mängeln haben die Menfchen
eher eine Freude; fie erfcheinen auf diefer Folie fich und andern defto
beffer, während die Tugenden als Vorwurf und Stachel der Eiferfucht
empfunden werden — daß nicht Irrtum und Lüge diefen Haß am
ftärkften erregen, fondern die Wahrheit.

Gegen diefen Geift fpricht Jefus das furchtbare Wort von der
Läfterung des Heiligen Geiftes, die nicht vergeben werden könne, weder

in diefer Welt noch in der kommenden.
F. Wie ill diefes Wort zu verftehen?
A. Man kann es grob mißverftehen, indem man es fo auslegt, als

ob eine ungebührliche Aeußerung gegen das Dogma vom Heiligen Geifte
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ewige Verdammnis zur Folge habe. Es ill im Gegenteil höchft bedeutfam,

daß das Wort gegen alle Orthodoxie geht. Es darf gegen den
Menfchenfohn geredet werden, was man will; das ill nicht fo wichtig.
Auf die Chriftologie, um die fich durch die Jahrtaufende ein folcher
Streit bewegt, kommt es nicht an. Und fo auf die ganze Dogmatik nicht.
Aber wenn man fich vor der lebendigen Offenbarung Gottes in Menfchen

und Sachen verfchließt, fie bekämpft, fie verleumdet, fie läftert
— gegen die tiefere Wahrheitsftimme in Einem felbft, das ill Selbftmord;

damit verdammt man fich felbft zum geiftigen Tode. Es gibt
keine größere Sünde. Das ill die Todfünde. Für die Gemeinfchaft wie
für die Einzelnen.

F. Und die würde durch ewige Verdammnis geftraft?
A. Das Wort Jefu fo auszulegen, bedeutet, aus einer Paradoxie

ein Dogma machen. Was Jefus meint, ill fchon erklärt worden: Es gibt
keine Sünde, die fich fo tödlich gegen den, der .fie begeht, wendet, als
die Ablehnung und Verleumdung der als folche erkannten Wahrheit
— fagen wir: als der Wahrheit, die man als folche hätte erkennen füllen

und erkennen können. Das ill aber die Schuld von Kirche und
Frömmigkeit, die immer wieder zur Kataftrophe führt.

F. Ift das Wort Jefu nicht trotzdem fcharf?
A. Es ift fo fcharf, weil die Sünde, die es kennzeichnet, fo groß

ift. Wir erkennen aber in diefer Schärfe Jefu aufs neue, wie verkehrt
es ift, wenn man Jefus als den hinftellt, der nie ein fcharfes Wort fagt,
immer nur milde redet, das Böfe nicht mit Namen nennt, nie verurteilt,

fondern verfteht; wenn man behauptet, der andere habe immer
auch recht und fo fort, und wenn man folgerichtigerweife auch folchen,
die etwa unter den gleichen Umftänden fcharfe Worte reden, vorwirft,
daß fie es am chriftlichen Geifte fehlen ließen. Ill etwa „Schlangengezüchte"

ein mildes Wort? Wahrhaftig: Ihr macht das Chriftentum
aus Salz der Erde zur Fäulnis der Erde!

Die Sünde, die Jefus mit diefer Schroffheit tadelt, tritt aber auch
in einer allgemeinen Form auf, als Mißbrauch des Wortes überhaupt.
Davon redet Jefus in den folgenden Verfen, die in dem Worte gipfeln,
daß wir am Tage des Gerichtes Rechenfchaft ablegen muffen für jedes
fchlimme Wort, das wir geredet. Es fteht ein Gericht über unferm
Reden. Das Wort ill eine große und heilige Sache. Es ill verbunden mit
Segen und Fluch. Es foil von Gott aus geredet werden, kann aber auch
aus dem Geifte Beelzebubs flammen. Sorgen wir dafür, daß unfer
Wort vor dem Gericht beftehen kann! Dazu genügt aber nicht bloß
Vorficht im Reden, obfehon diefe, recht verftanden, nicht im Sinne
der bloßen Klugheit, auch gut und nötig ift. Vergeffen wir nicht: Die
Früchte find fo, wie der Baum ift. Sorgen wir dafür, daß der Baum
recht fei, daß es ein guter Baum fei, und die Früchte werden gut fein.
Ein von Beelzebub aus böfer Menfch fpricht böfe Worte, ein von Gott
aus guter Menfch fpricht gute Worte. Darum ftellt euch vor Gott,

4



bevor ihr urteilt, du Einzelner und du Gemeinfchaft! Seid offen für
Gott und damit für die Wahrheit. Wer es wirklich mit Gott hält, ill
für feine ftets neue Offenbarung demütig offen und darum für volle
Wahrheit. (Fortfetzung folgt.)

Der Sinn des Anarchismus
(Vortrag, gehalten auf dem Religiös-fozialen Ferienkurs in Malans.)

Die Bewegungen, die unter dem Namen Anarchismus zufammengefaßt

werden können — und von denen ich hier nur einen Teil
andeuten kann, gehören heute als Ganzes bereits einer verfunkenen
Epoche an. Der Anarchismus fteht, obwohl in ihm die foziale
Revolution fchon in ihrer ganzen Tiefe aufgeführt ift, noch in einem
ftilleren gefchichtlichen Horizont; die eigentlichen und brennendften
Probleme unferer Zeit find in ihm nur erft geftreift.

Um zu der einheitlichen Wurzel aller diefer vielfältigen und zum
Teil widerfpruchsvollen Bewegungen vorzudringen, muffen wir
zunächft das Wort Anarchismus auf feine eigentliche Bedeutung hin unter -

fuchen. Im gewöhnlichen Sprachgebrauch verfteht man unter Anarchie
Gefetzlofigkeit, Unordnung, Chaos, und entfprechend unter dem Wort
Anarchismus eine Verneinung von Gefetz und Ordnung, eine Bejahung
des Chaotifchen. Dies ill aber noch nicht einmal eine Randbedeutung
des Wortes; es drückt nur eine mögliche, keineswegs notwendige
Begleiter fcheinung des Anarchismus aus; fein eigentlicher Sinn ill fogar
^in diefem entgegengefetzter; echter Anarchismus bedeutet gerade eine
Stiftung, Neulliftung von Ordnung, wie es der Titel eines der Hauptwerke

des klaffifchen Anarchiften Proudhon, „De la création de l'ordre
dans l'humanité", ausdrückt. Das griechifche Stammwort „Arche",
dem die Verneinungsfilbe „An" vorausgefetzt ift, heißt nicht
Ordnung, Gefetz; es heißt Anfang, Ur, das Erfte, Vorgeordnete, Beherr-
fchende; es bedeutet in diefem Zufammenhang „Herrfchaft". Anarchismus

ift alfo Verneinung von Herrfchaft. Und zwar Herrfchaft in
jedem Sinne, mit allen aus ihr hervorgehenden Formen, Verfertigungen,

Abftufungen und Rangordnungen. Eine Abweifung nicht nur der
Herrfchaft von Menfchen über Menfchen, die ihre Spitze in der Ein-
herrfchäft, der Monarchie, und noch fchärfer, einfeitiger zugefpitzt in
der Diktatur hat, fondern auch eine Abweifung der Hierarchie, der
Herrfchaft des Heiligen mit allen ihren Formen und Stufen:
Abweifung alfo von Staat und Kirche; alles in allem ein radikales
Bekenntnis zur Freiheit, Autonomie und Unmittelbarkeit des Einzelnen.

Damit tritt fogleich ein Grundwiderfpruch im Begriff des Anarchis-
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